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LMUTH MÄRKER Geschichte der Uniwversität Erfurt, 218 (Schriften des ereıns für die
Geschichte und Altertumskunde VO|  - Erfurt, Bd Weımar Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger
1993 1035 Pappbd M 20.—

1378/1392 stıtteten die Bürger der Stadt Erfurt C1iNe Universıitäat Die Anstalt blühte rasch auf Der Zuzug
VO|  a} Studenten War beachtlich bedeutende Gelehrte dozıerten in Erturt Das Jahrhundert rachte

empfindlichen Einbruch Der Besuch S15 stark zurück obwohl die Stadt siıch dem Glauben
t$fnete und die Lehre Luthers uch der Universıität Fufß fassen konnte Die Konkurrenz kontessioneller
Uniuversıitäten (zZ Marburg 1527 der Würzburg wurde spürbar 1649 kam CS Berufung auf
den Westtälischen Frieden, entschiedenen Rekatholisierung Erfurts arallel azu 1ef C1NC
stärkere Unterordnung der Stadt das Regıment der Landesherren, der Kurtfürsten VO  — Maınz
Trotzdem erreichte die Universıiutät nıcht wiıeder den ten Rang. Auch Retformen ı ausgehenden
18 Jahrhundert und die Gründung »Kurtürstlichen Akademıie nützliıcher Wissenschaften« halten
N}— ÄAhnliches galt für das Wıirken des kurfürstlichen Statthalters Karl Theodor VO  3 alberg ı der
Stadt 1771- Nach dem Antfall Preußen hob die Berliner Regierung 1816 die Universıität auf.
Auch die Stadt rturt tiel zurück S1C verlor iıhre Funktion als Zentralort für Wırtschaft und Handel iN

Thüringen
Trotz dieses kläglichen Endes ebte die Erinnerung C1iNC große Universıität tort. Unter den

Gelehrten, die sıch der Geschichte annahmen, sınd VOT em ] Weissenborn (Acten der Universıität
Erturt. 3 Bde. E 1881—-1899) und Erich Kleineidam (Universitas Studii Erttordensıis. Über die
Geschichte der Universität FErturt. 4 Bde Leipzig 1964—1981, seither teilweise auch ıiN  — Auflage)
nNneNNeEN Gerade das letztgenannte, schwiıerigen außeren Gegebenheıten entstandene Werk doku-
entiert hervorragend die Geschichte der untergegangenen Universität uch WenNnn Wel akademische
Eınrıchtungen, das phılosophisch theologische Studium (ın kirchlicher Trägerschaft) und die (staatlıche)
Medizinische Akademie sich als Träger der ten Tradıtionen ühlten, blieb kaum mehr als C1iMN wehmütiges
Erinnern die alten Zeıten

Entscheidende Impulse rachte diıe Wiedervereinigung Deutschlands Das CUuU«cC Ziel 1ST eiNEC »Europät-
sche Universıität Erfturt« Ob gelingen WIr: d solche Pläne realısıeren, 1ST och offen Die Philo-
sophisch theologische Hochschule hätte indes verdient, angesichts ihrer großen Leistungen den
VELSANSCHCH 40 Jahren als Katholisch-theologische akultät Rahmen solch Universıität
fortgeführt werden

Um für solche Pläne werben, hat der 1990 wiıeder begründete » Vereıin für die Geschichte und
Altertumskunde von Erfurt« als ersten Band seCciner Schrittenreihe C1iNC kurze und verständliche
Geschichte der alten Universıität Erturt vorgelegt Der Autorın 1IST gelungen, auf Raum das
Leben und den Studienbetrieb ten Universıität und deren Entwicklung facettenreich Cchıldern
Hierfür konnte S1IC VOT Ilem auf die bereıts anı grundlegenden Werke von Weissenborn und
Kleineidam zurückgreıfen Beigegeben sind Bılder, NC Zeittatel ein Regıster und schließlich C1M

Glossar, das dem Laien wichtige Begriffe erschließt Dem gelungenen Versuch Universitätsgeschichte
verständlıch schreiben, IST C1iNe Verbreitung wünschen amıt verbindet siıch die Hoffnung,
die Universitas Studii Erttordensis MOSC Bälde wieder erstehen und ten Glanz erblühen

Rudolf Reinhardt

ERITATI VITAE 50 Jahre Theologische akultät Eichstätt Festschriftt Auftrag der Theologischen
Fakultät der Katholischen Universıität Eichstätt Hg VO:  - ÄLFRED (GGLÄSSER Bd 3505 Vom
Bischöflichen Lyzeum ZUur atholıschen Uniuversität Festschrift Auftrag der Geschichts- und
Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät der Katholischen Universıiutät Eichstätt Hg VO  3 RAINER

MÜLLER Bd 4155 (Eichstätter Studien, Regensburg Verlag Friedrich Pustet 1993
Kart

1843 richtete der Bischot Von Eıchstätt, Karl August rat VO:  - Reisach seiner Bischofsstadt C1iMn
Bischöfliches Lyzeum (»Tridentinisches Seminar«) als Philosophisch-theologische Lehranstalt für den
Klerus SC1INCT 1Özese C1Nn. Er tellte sıch damit ı offenen Gegensatz den Intentionen der bayerischen
Regierung, die, neben den beiden Universitätstakultäten ı München und Würzburg, tür jede 1Özese ein
staatliches Lyzeum ı Aussıicht hatte. Reisach konnte sıch ber behaupten (mıt Rücksicht auf
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seıne delige Herkunft?) Auf jeden wurde schon 1846 Erzbischof VvVon München und Freising. In
dieser Eigenschaft versuchte seiıne Ideen ber die Seminarbildung der Geıistliıchkeit in ganz Bayern
durchzusetzen. Streitigkeiten nıcht vermeıden. 7war konnte sıch das Eichstätter Modell halten;
Reisach ber wurde dem Könıg lästıg, iıhn 1855 als Kurienkardinal ach Rom abschob.

Aus Anlaf des 150jährigen aums gab dıe Katholische Universıität Fichstätt ıne zweibändige
Festschrift heraus. Der Band wurde VO:|  _ der Theologischen akultät (Alfred Gläßer), der zweıte VO|  3
der Geschichts- und Gesellschaftswissenschaftlichen akultät (Raıner Müller) gestaltet.

Da we1l Fakultäten Je einen Band herausgaben und verantworten, auf. Wiederholungen ließen
siıch nıcht vermeiden. Dıie unterschiedlichen Konzeptionen en aber uch ıhren eigenen Reız. Um
mıt dem zweıten, dem Band der Geschichts- und Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät beginnen:
Er bietet ıne Geschichte der Katholischen Universıität (und der Vorgängerinstitutionen) samıt eiıner
Bestandsaufnahme A4US der Jüngeren und Jüngsten Vergangenheit. Ramer A. Müller (Eıichstätts Öheres
Bildungswesen in Miıttelalter und Frühmoderne, childert zunächst das Wırken der Domschule,
die 1278 in eiınem Ordensstudium der ominıkaner eiıne Konkurrenz rhielt. Dıie Domschule blühte 1Im
5. Jahrhundert noch ınmal dem Finfluß des Humanısmus auf. 1472 errichtete Herzog Ludwig VO

Bayern iın Ingolstadt eiıne akademische Lehranstalt. Sıe wur: de auf Kosten der Domschule uch VO
Eıichstätter Biıschof unterstutzt. Fın Großteil des Dıiözesanklerus studierte tortan der bayerischen
Universıität. Zwar kam 1564 Zzur Errichtung eınes Bıschöflichen Seminars in Eichstätt; dieses WAar aber
ungenügend dotiert und hne eigene Konzeption. Bereıts 1602 hörten die phılosophischen und theologi-
schen Vorlesungen auf. Eınen Ersatz rachte eın Jesuitenkolleg, das, 1620 VO Papst bestätigt, ungefähr

Kandidaten des geistlichen Standes ın Lyzealkursen Vorlesungen in Philosophie und Theologie bot.
Nach der Aufhebung des Jesuitenordens und ach einıgem Hın und Her machte 1807 ıne königliche
Entschließung dem Gymnasıum ın Eıchstätt und dem lyzealen Vorlesungsbetrieb eın Ende loıs
CDM.: behandelt, Vor allem anhand ungedruckter Quellen, »Die Gründung des Lyzeums FEıichstätt 1Im
Jahre 1843« (DıWır haben auf die Vorgange bereıts verwıesen. Bruno Lengenfelder (Grundzüge
der Hochschulgeschichte 1843 bis 1933, 5. 57-75) chıldert die gelegentlich schwierige Entwicklung des
Biıschöflichen Seminars bıs Zur Machtübernahme 1Im Jahre 1933 Hervorstechendes Merkmal dieser
Periode war der Umstand, dafß die Protessorenschaft fast immer dem Eıichstätter Klerus rekrutiert
wurde bzw. werden mußte, weıl VO'!  } auswarts aum jemand werden konnte. (Das bekannteste
Beispiel Philipp Hergenröther, der seın Eıintreten für das Unfehlbarkeitsdogma mıiıt dem Verlust
seiner Stelle als Religionslehrer und außerordentlicher Proftfessor ın Würzburg ezahlen mußte.) Überre-
gionale Bedeutung erhielt das Seminar Vvon Eıchstätt während des Kulturkampftes; da andere kirchliche
Bildungsanstalten geschlossen wurden, konnte das Haus uch die Ausbildung des Priesternachwuchses
aus Preußen übernehmen. Auftallend ist zudem 1Im 19. Jahrhundert, dafß Junge Adelige, die Priester
werden wollten, VOrT allem ın Eıichstätt ıhre Studien machten. (Was wohl der Grund Zu ıhnen
gehörte Max Prinz VO  — Sachsen, der ach allem schließen tür ıne hierarchische Lautbahn bestimmt
Wal, seın Leben ber als Sonderlıng und Protessor in Freiburg in der Schweiz beendete. Ernst Reıter (Dıe
Hochschule 1m rıtten Reıch, 5. 93—108) behandelt ıne bewegte eıt 1932 WAar Konrad Graf VO  —

Preysing Bischof VO  _ Fichstätt geworden. Seine entschiedene Ablehnung des Nationalsozialismus 16€
nıcht hne Wırkung auf Professoren und Studenten. Dıies bekam die Hochschule bald spuren. Sıe
verlor 1939 alle staatlichen Zuschüsse. Trotzdem erreichte die Zahl der Studenten eıne nıe gekannte Höhe
ach Kriegsbeginn profitierte Fiıchstätt erneut VO:  - der Schließung anderer Bildungsstätten. Durch die
Einberufung Zur Wehrmacht ging die Zahl der Studenten aber drastisch zurück; Ende blieben 1Ur
noch Untaugliche, Verwundete und Prüfungsurlauber übrig. Hubert Gruber schließlich schildert »Die
Eıichstätter Hochschule ach 1945 « (D 109—-132). Die Entwicklung dieser Jahrzehnte WwWar wechselhaft, 1m
Ganzen 1aber doch pOSItIV. Bereıts 1m Oktober 1945 konnte die Hochschule den Lehrbetrieb wieder
autnehmen. Erneut hatte sıie großen Zuspruch Von außen (wıe alle staatlıchen philosophisch-theologischen
Hochschulen in Bayern, die den Krıeg hne Schäden überlebt hatten) Neues kam azu 1956 gab die
bayerische Regierung die staatlıche Lehrerausbildung ın Eıchstätt auf. Dıie Bischöte nutzten die Gelegen-
heıt, z  — ın kırchlicher Trägerschaft eıne eiıgene pädagogische Hochschule errichten. Ende stand die
»Kırchliche Gesamthochschule FEichstätt«. Der Weg dieser kiırchlichen Gesamthochschule eiıner
katholischen Universıität War nıcht eicht; 1U  — standen VOrTr allem Fragen der philosophischen und
theologischen Konzeption 1im Vordergrund. Die Auffassungen der Verantwortlichen dıvergierten oft
beachtlich. Heınz Hürten, selıt 1977 auf dem ehrstu. für Miıttlere und Neuere Geschichte, schildert
diese eıt als » Wachstums- und Krisenjahre« (S. 133—148). Vieles konnte der Autor NUur sybillinısch
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andeuten, allein dem Kenner verständlıich. Diesen Teıl beschließt eine Reflexion Von Harald Dickerhof »Die
katholische Universität«. Begriff, Geschichte und Verbreitung« ®) 149—-168).

Weıtere Untersuchungen des Bandes schildern die Entwicklung der Studentenzahlen und des Haus-
haltswesens von 1843 bıs 1992 (Reiner Flik, 169-201), die Entwicklung der Bı  Otheken MS Walter
Lıttger, 3  » des Universitätsrechenzentrums (Wolfgang A. Slaby, und schließlich
eLtwas modisch: » Das Zentralinstitut für Lateinamerika-Studien« (Karl Kohut, In den
»Fakultätsbeschreibungen« erhielten die einzelnen Fächer die Möglıchkeıt, sıch vorzustellen: Theologıe
(Ernst Reıter), Philosophisch-Pädagogische Fakultät (Peter Panulig), Sprach- und Literaturwissenschaftliıche
Fakultät (Günter Niggl), Geschichts- und Gesellschaftswissenschaftliche Fakultät Walter Pötzl), Mathe-
matisch-Geographische Fakultät (Erwıin Grötzbach und Manfred Sommer), die 1989 ın Ingolstadt
errichtete Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät (Leo Schuster) und schließlich die Fakultät für Religions-
pädagogik/Kirchliche Bıldungsarbeıt, dıe eiınen Fachhochschulstudiengang anbietet und aus den Fachschu-
len für Religionslehre und Seelsorgshilfe hervorgegangen 1St. Ebentfalls einen Fachhochschulstudiengang
betreut die »Fakultät für Sozijalwesen«. Daß die Integration dieser beiden Fakultäten mıiıt Fachhochschulstu-
diengängen einıge Schwierigkeiten bereıtet hat und och ımmer bereitet, 1st verständlıich.
Der wohl wertvollste Teil dıeses Bandes sınd die »Biogramme Von Lehrenden von 1843 bıs 1992«
(5. 299—415), die Helmut Flachenecker zusammengestellt hat. Dıiıeser Teıl wırd och lange seınen Wert
ehalten, bietet doch Biographien bedeutender Gelehrter \ll'ld einflußreicher Persönlichkeiten: Anton
Antweıiler (1900—1981), Andreas Bauch (1908—1985), Matthıas Ehrenfried (1871—-1948), Ludwig FEisenho-
ter (1871—-1941), Joseph Ernst (1804—-1869) USW.

Der Band der Festschrift wurde VO  — der Theologischen Fakultät betreut. FEın erstier Teıl 1st
historisc! ausgerichtet: »Zur Theologıe und Theologiegeschichte der Eichstätter Schule«, während eın
zweıter Teıl »Aus der Theologıe der Theologischen Fakultät heute« fachspezifische Beiträge einzelner
Protessoren bietet. Auf reı davon oll eigens verwıesen werden: Günter Wilhelms (Liturgie und
Modernıität. Kritische Anmerkungen ZU) Verhältnis VO  — Gesellschaft und Kırche, 279-289) behandelt
dıe »Entsakralısıerung«, »Rationalisierung« und » Verarmung des Rituals« in der katholische: Kirche seit
dem Zweıten Vatikanum. Dıiese Vorgänge, VO:  —3 manchen Beobachtern als Weg in die Modernıität gesehen,
deutet der Autor als eın rıften ın eınen alschen Subjektivismus, der die katholische Kirche auf den
sozlologischen Stand einer Sekte führen wird. Konstantın Maıer (Dıie »mıittelalterliche« Diözesansyn-
ode FEın Modell für die Gegenwart? 5. 209225 ze1ıgt, heute die Diözesansynoden (CIC 1983
Kanon 460) och immer ach dem mittelalterlichen Vorbild konstrulert sınd. Mıt anderen Worten: Dıie
Diözesansynoden dienen etztlich allein der Bekanntgabe bischöflicher Erlasse. Der Biıschot 1st der einzıge
Gesetzgeber; die anderen Teilnehmer, Geıistliıche w1ıe Laıen, haben allein beratende Funktion. Daran hat
sıch nıchts geändert, obwohl 1mM 19. Jahrhundert die »Synodiker« synodale, also keine monokratischen
Synoden wollten. Sıe konnten sıch mıiıt der Forderung ach dem Stimmrecht (Votum decisıyum) aller
Teilnehmer nıcht durchsetzen. Beı den meısten Diözesansynoden, die ın den beiden vergangenen
Jahrzehnten in Deutschland abgehalten wurden, übersahen die 'eilnehmer und Beobachter zunächst ın
ihrer frohgemuten Begeisterung und mıit der unbeschwerten Rückbindung den (angeblıchen) Geist des
Zweıten Vatikanischen Konzıls die Tatsache, daß die Verfassungsstruktur dieser Synoden och ımmer
»muittelalterlich« ıst und der ıschof eın entscheidet. Der Beıtrag VO|  3 Theodor Maas-Ewerd (Medisteıer
ın Gemeinschatft. Dıie Bemühungen des Fiıchstätter Bischots Dr. Michael ack| [ 1935—1948 die Feıer
der »Gemeinschattsmesse« seiıner Diıözese, verläßt ‚War den unmittelbaren Raum der
Universität; ack] War ber VO|  3 1911 bıs 1935 Protessor Theologischen Lyzeum BEeWESCH. Fr WAar ın
lıturgischen Fragen nıcht NUur » Bremser« der Kanalısator; VO|  —; sıch aus regie Cu«ec Formen der
Gottesdienstgestaltung Vor allem bei Priesterexerzıtien und Ühnlichen Tretten verlangte die
Teilnahme aller Nn einer einzıgen Melteier. (Miıt Schrecken erinnert sıch der Rezensent eın VO:
Bischöflichen Ordinarıat ın Rottenburg organısıertes, eiınmonatıges Treffen seınes Kurses ın Stuttgart-
Hohenheim Jahre 1955 Von jedem der Jungen Priester wurde damals verlangt, täglich zelebrieren.
I dies WAar aber DUr möglıch, iındem in allen Wınkeln und Ecken des Hauses Altäre hergerichtet wurden.
Später verkündeten die Verantwortlichen Von damals das Aggiornamento.) Als dann 1943 das Staatssekre-
tarıat iın Rom aufgrund eıner (unverständlichen) Anfrage E Deutschland ın der Frage Gemeinschafts-
INCsSsScCcnN entschied, konnte iıschof ack] das Reskript mıiıt der trefflichen Bemerkung veröffentlichen:
»Aufgrund dieser Entscheidung des Oberhauptes unserer Kırche bestätige iıch und bekräftige iıch
nocheinm: alle Anordnungen, die für Bıstum hinsıichtlich Gemeinschaftsmesse, Bet- und Sıngmesse
CrgaNSCH sind.«
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Schließlich noch eın Inweıls: Auch Eıichstätt hat eine eigene Schule (»Eıichstätter Schule«). Warum
auch nıcht? Was dem eiınen recht, 1st dem anderen billig. Und die Voraussetzungen einer theologischenSchulbildung rtüllten die Eıchstätter allzumal: Wissenschaftlichkeit, Gegenwartsbezogenheit und Kıirch-
iıchkeit Rudolf Reinhardt

MANFRED BRÜMMER: Staat kontra Universıität. Dıie Universität Halle-Wittenberg lll'ld die Karlsbader
Beschlüsse 1918 Weıimar: Verlag Hermann Böhlaus Nachfolger 1991 236 und Abb Ln

68,-—.

Die Autonomıie der Universıitäten und die Freiheit VO|  3 Forschung und Lehre sınd heute wıeder eiınem
ıdeologisch stark belasteten Thema geworden. Vor allem dıe Katholisch-Theologischen Fakultäten
stehen 1im Mittelpunkt des Interesses, Nıhil-Obstat-Verweigerungen und ProfessorenabsetzungenLehre und Lebenswandel CITCSCH die emüter. Meıst WIrFr: d dann der Staat als Hort der Freiheit und als
Schutzmacht der bedrängten Wıssenschaftt angerufen. Auf der anderen Seıte mehren sıch die Stimmen, die
neuerdings angesichts knapper Gelder und hochschulpolitischer Eınengungen gerade im Staat einen
Haupttfeind der Autonomıie der Hochschulen sehen.

Angesichts eıner solchen, nıcht selten emotional aufgeladenen Diskussion, greift N ankbar der
1er anzuzeigenden Studie Brümmer macht klar, die mıttelalterlichen Universitäten zunächst Wwar
durchaus Korporationen (Selbstergänzung des Lehrkörpers, eigene Gerichtsbarkeit, ahl der
Rektoren und Dekane) 1m kırchlichen Rahmen N, sıch ber seıt Humanısmu: und RenaıLssance mehr
und mehr ın dıe sıch herausbildenden Territorialstaaten einordnen mußten. Bald wurde der Kanzler ZU
Wahrer staatlicher und kirchlicher) Interessen des Landesherrn: die » Autonomıie reichte stets 1Ur weıt
als sıe der Landesherr verbriefen tür richtig hielt« (D 16)

Zu eiınem Höhepunkt staatlıchen Eingreifens universitären Bereich kam zwıschen Restauratıon
(1815) und Revolution (1848), WwIıe Brümmer Beispiel der Universıität Halle-Wittenberg überzeugendnachweist. Ausgangspunkt waren die die burschenschaftlichen Regungen ErgangecNCcN Karlsbader
Beschlüsse Von 1819 An allen sechs damals preußischen Universitäten wurden Regierungsbevollmäch-tigte eingesetzt, die ın Personalunion die Kuratorfunktion übernahmen. Ihre HauptaufgabenRepräsentatıon des Kultusministeriums Universitätsort, Autsıcht ber Protessoren und Studenten,
Vermögensverwaltung und Bauhoheit.

Diese Funktion hatten Georg Hartmann von Wıtzleben ja  , Gottlieb Delbrück und
Ludwig Wılhelm Anton Pernice 318 ınne, wobeıi die Persönlichkeit des Kurators VO  } großerBedeutung WAar. Dıie Posıtion des Regierungsbevollmächtigten wurde ‚.WAar 1Im Gefolge der Märzrevolu-
tıon gestrichen, der urator nahm jedoch die staatlıchen Autsichtsrechte bis iın die eıt des Natıionalsoz1a-
lIısmus iın vollem Umfang wahr. Dıie gründlıche Untersuchung Brümmers zeıgt, die immer wıeder
behauptete Autonomıie der Universitäten ın den Bereich der Legende gehört. Und Preußen bzw. Halle-
Wiıttenberg hıer kein 1nze| Es laßt sıch 1UT das Beispiel Tübingen nennen durchaus
zeıgen, dafß der Kanzler der entscheidende Mann des Staates Vor Ort WAar. Beı ihm intormierte sıch der
Minıister, empfahl Protessoren tür die Beförderung und verhinderte deren Berufung, WI1e sıch in den
Kanzlerakten des Universitätsarchivs deutlich nıederschlägt. Gleichgültig, welchen 1ıte| Inan dem Mann
des Staates beilegte Kanzler, Regierungsbevollmächtigter der urator hne iıhn 1et den Universıit:
ten gul wIıe nıchts. Ob 1a sıch heute auf diese Art von Autonomıie berufen wiıll, steht auf einem
anderen Blatt. Hubert Wolf

EVAMARIA ENGEL: Die deutsche Stadt des Miıttelalters. München: Beck 1993 395 mıt 29 Abb Ln
58,—.

Das vorliegende Buch, das in der renommıerten Reihe »Beck’s Hıstorische Bibliothek« erschienen Ist,
annn mıiıt einıgem Interesse rechnen, da ] Ja wohl Crwartet, dafß jer nunmehr, einıge re ach der
»Wende«, ıne Forscherin, die jahrzehntelang ın der Stadtgeschichtsforschung der DDR ZUSammen mıiıt
anderen in erster Reihe stand, dıe dort erzielten Ergebnisse ehrlich der Forschung des Westens gegenüber-stellt und adurch eiıner echten Bereicherung uUNsercs Wıssens beiträgt Unsere Enttäuschung 1st daher
csehr groß, der Verftasserin nıcht gelungen ist, sıch von dem langjährigen ruck der Ideologie


